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Ebracher Hof, ehem. Amtshof des Klosters Ebrach, jetzt Altersheim, Schloßstr. 34; im Garten ehemalige Mikwe aus der Mitte des 19. Jahrhunderts.
Copyright Wikimedia Commons / Reinhardhauke

 
1535 ist mit einem von dem Markgrafen von Brandenburg-Ansbach ausgestellten Schutzbrief für den Juden
Seligmann und seinen Sohn Nathan erstmals ein Jude in Mainstockheim urkundlich belegt. Vor Beginn des
Dreißigjährigen Kriegs waren zwei Juden im Dorf ansässig. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts teilten sich
mehrere Herren die Dorfherrschaft in Mainstockheim: Die Markgrafen von Brandenburg-Ansbach, die Äbte von
Kloster Ebrach und die Reichsritter Fuchs von Neidenfels. Weitere Vogteirechte übten auch die Adelsfamilien
von Crailsheim und Fuchs, die Würzburger Kommende des Deutschen Ordens, die Pfarrei Willanzheim, das
Hochstift Würzburg und die Gemeinde Mainstockheim aus. Dass es gelegentlich zu Konflikten zwischen den
Dorfherren kam, zeigt das Beispiel des Juden Götz, der 1680 aus dem Schutz der Fuchs von Dornheim in den
Schutz der Markgrafen von Ansbach wechseln wollte.

 
18. Jahrhundert
 

Um 1700 war die anfangs kleine Gemeinde bereits beträchtlich gewachsen, da 1699 insgesamt 68 Personen –
13 Ehepaare, zwei Witwen, 38 Kinder und zwei Mägde – zu den Schutzjuden der Fuchs von Dornheim
gehörten.1727 übernahmen die Freiherren von Mauchenheim, genannt von Bechtolsheim nach dem
Aussterben der Fuchs von Dornheim auch deren Mainstockheimer Besitzungen und die dazu gehörigen
Schutzjuden. 1739 zahlten 22 jüdische Männer den Freiherren von Mauchenheim Schutzgeld. Zu ihnen gehörte
auch der Toraschreiber Joseph, wohl ein besonders gebildeter Mann mit ausgezeichnetem Leumund. Ein
Lehrer wird zwar nicht erwähnt, war aber aufgrund der Gemeindegröße wohl in Mainstockheim tätig. Deutlich
niedriger fiel die Zahl der markgräflichen Schutzjuden aus: 1729 sind zwei, 1757 fünf und 1801 fünf Ansbacher
Schutzjuden nachweisbar. In der Mitte des 18. Jahrhunderts wuchs die Zahl der Mainstockheimer Juden erneut,
nachdem sich 1753 drei Familien aus Mainsondheim und 1762/63 zahlreiche Kitzinger Juden in Mainstockheim
niedergelassen hatten.  
 

19. Jahrhundert
 

Im Jahr 1808 unterrichtete der Mainstockheimer jüdische Lehrer 25 Kinder in seiner Wohnung im
Synagogengebäude in Religion und Lesen und Schreiben der deutschen und hebräischen Sprache. Seine
geräumigen Lehrerwohnung diente auch als Gemeindeherberge bzw. Hospital, in dem durchreisende Juden
übernachten konnten. In den ersten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts konnte von einem geordneten
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Schulunterricht jedoch kaum die Rede sein, da der Vorsänger und Lehrer Samuel Hayum für den Unterricht
nicht qualifiziert war. Eine Übergangslösung wurde 1817 eingeführt, als der noch immer nicht staatlich geprüfte
und bereits 44-jährige Hayum nur den elementaren Religionsunterricht erteilte und der evangelische
Mainstockheimer Schulmeister die Fächer Lesen, Schreiben und Rechnen unterrichtete. Endgültig geordnet
wurde das jüdische Schulwesen in Mainstockheim mit dem zunächst provisorischen Dienstantritt des
Schuldienstaspiranten Daniel Kohn am 14. April 1822, auf den 1827 Michael Adler folgte. Um das Jahr 1829
lebten in Mainstockheim rund 200 Juden. Das Projekt der Gemeinden Bibergau, Dettelbach, Großlangheim, 
Kleinlangheim, Hohenfeld, Segnitz, Sickershausen und Sommerach, einen gemeinsamen Rabbiner mit
Dienstsitz in Mainstockheim anzustellen, wurde allerdings nicht umgesetzt. Die Verstorbenen fanden auf dem
Verbandsfriedhof in Rödelsee beigesetzt.

Für 1833 ist in Mainstockheim ein Schulhaus nachgewiesen, in dem außer dem 10 Quadratmeter großen
Klassenzimmer auch die Lehrerwohnung, die Synagoge und die Mikwe untergebracht waren. 1836 wurde das
neue Schulhaus eingeweiht, in das auch die Synagoge integriert war. Nach Adlers Wechsel an die
Heidingsfelder Schule übernahm Hermann Stern 1837 den Unterricht in Mainstockheim, wurde aber bereits
1842 wegen angeblich irreligiösen Lebenswandels entlassen. Sterns Nachfolger wurde der Würzburger
Universitätsabsolvent und Rabbinatskandidat Samuel Weil, der den jüdischen Kindern 40 Jahre
Religionsunterricht erteilte und 1883 starb. Die Zahl der jüdischen Schüler blieb bis in die 1860er Jahre
konstant. 1869 lebten insgesamt 203 Juden in Mainstockheim, von denen 13 schulpflichtige Kinder waren.

Mit Abraham Hirsch kam 1871 kurzfristig eine herausragende Lehrerpersönlichkeit nach Mainstockheim, der
bereits 1864 in Miltenberg eine Erziehungs- und Unterrichtsanstalt gegründet hatte, die auf den Besuch der
Israelitischen Lehrerbildungsanstalt in Würzburg vorbereiten sollte. Auf dem Lehrplan des neuen
Mainstockheimer Instituts standen Studien in Pentateuch, Talmud und hebräischer Sprache, in deutscher
Sprache, Geographie, Geschichte, Kalligraphie, Naturwissenschaften, Rechnen, Lesen, Französisch, Zeichnen,
Grammatik und Gesang. Der Lehrplan des Unterrichts für die Fortgeschrittenen war um Algebra, Geometrie und
französische Konversation erweitert. 1874 verlegte Hirsch das Institut nach Burgpreppach, wo es bis 1938
existierte.

Da 1923 nur noch drei Kinder die jüdische Volksschule in Mainstockheim besuchten, löste die Regierung von
Unterfranken die Schule, die 1907 aus der Synagoge in ein eigenes Schulhaus mit Hausmeisterwohnung
umgezogen war, am 1. Februar 1923 auf. 1925 nahm Hauptlehrer Siegbert Friedmann noch einmal den
Unterricht in der jüdischen Volksschule auf. Dort unterrichtete er die Mainstockheimer Kinder bis zur Auflösung
der Volksschule nach dem Novemberpogrom 1938. Anschließend war er noch bis zur Deportation 1942 als
Lehrer der jüdischen Schulkinder aus Kitzingen, Marktbreit und Mainstockheim tätig.  
 

20. Jahrhundert
 

Um 1900 bestimmte die Tradition das Leben der Juden in Mainstockheim. Die Heiligung des Schabbats sorgte
dafür, dass kein jüdischer Mainstockheimer eine Hausglocke zog oder eine Last trug. Verheiratete Jüdinnen
trugen eine Perücke, und die jüdischen Männer legten auch im Haus ihre Kippa nicht ab. Im Mainstockheimer
Café Spiegel waren zwei getrennte Spülbecken installiert, und Eruvdrähte machten den Ort symbolisch zu
einem Anwesen.

Zahlreiche jüdische Vereine wie die bereits 1840 gegründete Chevrat Bachurim zur Unterstützung
Hilfsbedürftiger, die Israelitische Wohltätigkeitsstiftung und die Chevra Kaddischa der jüdischen Männer und
Frauen für ein würdiges Begräbnis spielten eine wichtige Rolle im Leben der jüdischen Gemeinde. Die
jüdischen Mainstockheimer beteiligten sich auch am Dorfleben: Beispielsweise spielte Max Stern in der
Mannschaft des 1. FC Mainstockheim mit, und Siegfried Rindsberg war lange Vorstand des Mainstockheimer
Fußballclubs. Auf jüdische Initiative gingen auch wichtige Verbesserung in der Mainstockheimer Infrastruktur
wie die Apotheke, der Anschluss an die Eisenbahn, eine Wasserleitung und die Pflasterung der Straßen
zurück. 
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NS-Zeit und Gegenwart
 

Das Zusammenleben zwischen jüdischen und nichtjüdischen Mainstockheimern wurde bereits im Oktober 1933
erschwert, als der Bürgermeister Juden, die nicht aus Mainstockheim stammten, den Zugang zum Ort verbot.
1934 forderten im Ort Plakate die ortsansässigen Juden auf, Mainstockheim zu verlassen. Die 100-Jahrfeier der
Synagoge im Dezember 1936 sollte das letzte Fest dieser Art in Mainstockheim sein.

Knapp zwei Jahre danach, am 10. November 1938, wurden bei einem Pogrom mindestens elf jüdische Männer
verhaftet und nach Kitzingen gebracht. 70 Mainstockheimer fielen dem Nationalsozialismus zum Opfer. 1942
wurden 29 Mainstockheimer nach Iibica deportierte und dort vermutlich getötet. Zu den jüngsten Opfern aus
Mainstockheim gehört Judith Stiefel, die 1943 im Alter von fünf Jahren mit ihrer Mutter und ihrer Schwester in
Sobibor vergast wurde. 

Den Holocaust überlebte Werner Rindsberg, dem es gelang, über Belgien und Frankreich in die USA zu fliehen.
Als Mitglied der US-Armee kehrte er nach Deutschland zurück und interviewte deutsche Kriegsgefangene für
den Military Intelligence Service. Nach dem Zweiten Weltkrieg kehrte Rindsberg mehrmals nach Mainstockheim
zurück. 2011 verlegte der Künstler Gunter Demnig (*1947) vor dem ehemaligen Wohnhaus der Familie
Rindsberg vier Stolpersteine. 

(Stefan W. Römmelt)

Mainstockheim, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt).
Die Synagoge ist blau markiert.

Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-
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Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 1100
Katholisch 28
Protestantisch 990
Jüdisch 82
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Synagoge

Mainstockheim

Das Gebäude der ehemaligen Synagoge in Mainstockheim wird seit 1956 als katholische Kirche genutzt (Aufnahme 2013).
Copyright Wikimedia Commons / Tilman2007

 
Ein erster Hinweis auf eine Synagoge in Mainstockheim liegt für das Jahr 1833 vor, in dem eine Skizze der
Israelitischen Schule mit einem allerdings in der Zeichnung ausgesparten Betsaal angefertigt wurde. Nachdem
der jüdische Weinhändler Rafael Reinhard Mendel 1828 den ehemaligen Amtssitz des Klosters Ebrach in
Mainstockheim erworben hatte, ließ er oder sein Sohn David wohl auch im ehemaligen Barockgarten vor 1850
eine Mikwe anlegen.

 
19. Jahrhundert
 

Im Frühjahr 1835 begann das Planverfahren für den Neubau eines multifunktionalen Gemeindezentrums, das
genügend Platz für Schule, Synagoge und Gemeinde bieten sollte. Da der bayerische König Ludwig I. 1829
angeordnet hatte, dass ein in München ansässiger Baukunstausschuss alle Kostenvoranschläge und Baupläne
für größere öffentliche Bauvorhaben begutachten musste, wurde der Mainstockheimer Bauplan im August 1835
in die Landeshauptstadt geschickt. Da der König den Bauplan zügig ohne Änderungen genehmigte, konnte die
neue Synagoge bereits am 25. und 26. September 1836 eingeweiht werden.

Das zweigeschossige Gebäude war rund 12 Meter breit und rund 19 Meter lang. Das Äußere dominierten die
übereinander in zwei Reihen angeordneten Rundbogenfenster, die typisch für den von Ludwig I. bevorzugten
Rundbogenstil sind und sich an Vorbildern der Romanik und der Renaissance orientieren. Die Synagoge war
dadurch zwar als öffentliches Gebäude, aber nicht als jüdisches Gotteshaus kenntlich gemacht, da sich der
Rundbogenstil beispielsweise auch am evangelischen Pfarramt in Kitzingen findet.
 

NS-Zeit und Gegenwart
 

Am 10. November 1938, wurde die Synagoge von auswärtigen und örtlichen Nationalsozialisten geschändet
und geplündert. Die Torarollen blieben allerdings bis auf eine erhalten und wurden in der Gemeinde
Mainstockheim zusammen mit dem Inventar der Synagoge bis 1940 verwahrt. Die Paramente der
Mainstockheimer Synagoge gelangten nach dem 2. Weltkrieg in die USA. 1955 erwarb die Diözese Würzburg
die ehemalige Synagoge, die 1956 zur Kirche St. Gumbertus umgebaut wurde. Von 2007 bis 2012 wurde das
Gotteshaus umfassend renoviert.
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(Stefan W. Römelt)

Gedenktafel am ehemaligen Synagogengebäude in
Mainstockheim, Aufnahme 1987.

Copyright Israel Schwierz, Würzburg

 
Adresse
 

An der Synagoge 9,97320 Mainstockheim
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Kriegerdenkmal

Mainstockheim

Mainstockheim, Kriegerdenkmal für die Gefallenen beider Weltkriege (Israel Schwierz, 1996).
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In Mainstockheim existiert ein Kriegerdenkmal für die Gefallenen beider Weltkriege in der Ortsmitte.

 
Beschreibung
 

Unter einem Eisernen Kreuz und einem Stahlhelm sind auf drei Seiten des Denkmals die Namen der
Gefallenen des Ersten Weltkrieges vermerkt. Auf dem unteren Teil der Vorderseite kann man die aus
Metallbuchstaben gefertigte Inschrift lesen:UNSEREN GEFALLENEN UND VERMISSTEN DER GEMEINDE
MAINSTOCKHEIM 1914 – 1918 1939 – 1945

und darunter:

DEN LEBENDEN ZUR MAHNUNG.

Auf der vorderen und den beiden seitlichen Flächen sind die kaum noch lesbaren Namen der Gefallenen des
Ersten Weltkrieges zu sehen, unter ihnen auch die der jüdischen Soldaten

KLEIN ISACK INF.   13.11.14

SONDER JUSTIN INF. 21.8.18
 

Adresse
 

Ecke Hauptstraße / Mühlweg,97320 Mainstockheim
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